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Mobile Beratung gegen
Rechtsextremismus –
Grundsätze 
und Methoden
Mobile Beratung gegen
Rechtsextremismus – ein
Konzept zur Unterstützung
demokratischer Kultur(1)

Friedemann Bringt und Lorenz Korgel

Vorgeschichte Mobiler Beratung(2)

Die Idee der Mobilen Beratung entstand Anfang der
neunziger Jahre in Brandenburg. Im Zusammenhang
mit dem massiven Anstieg rechtsextremer Gewalt
wurde nach einem spezifischen Beratungsprofil ge-
sucht, welches angemessen auf die entstandene »Irri-
tation« über rechtsextreme Erscheinungsformen bei
lokalen Akteuren und Verantwortungsträgern reagie-
ren und diese in zivilgesellschaftliches Handeln umset-
zen konnte. Waren Mobile Beratungsteams (MBTs)
damals noch als »Feuerwehr«, also im Zusammen-
hang mit »öffentlicher Erregung« nach Gewalttaten
unterwegs, veränderte sich das Profil des MBT Bran-
denburg Mitte der Neunziger zu einem Präventions-
und Interventionsmodell. Mit der Entstehung des
Landesprogramms »Tolerantes Brandenburg« 1998
wurde das MBT zu einem systematischen Beratungs-
angebot im kommunalen Raum. Brandenburg gilt bis
heute als Vorreiter der Mobilen Beratung. Nur in
Sachsen-Anhalt wurde durch das Landesprogramm
»Weltoffenes Sachsen-Anhalt« in eine ähnliche Rich-
tung gedacht. Erst das Bundesprogramm CIVITAS
eröffnete die Möglichkeit, den Ansatz Mobiler Bera-
tung auf ganz Ostdeutschland auszudehnen, so dass
seit der zweiten Jahreshälfte 2001 auch in Berlin,
Mecklenburg-Vorpommern, Sachsen und Thüringen
MBTs arbeiten. Diese Teams zeigen in ihren Ausrich-
tungen und Schwerpunktsetzungen Unterschiede. In
ihrer Konzeption ähneln sie sich allerdings. Zur Wei-
terentwicklung des Ansatzes der Mobilen Beratung
sind die MBTs in verschiedenen Arbeitskreisen und
Koordinierungsgremien vernetzt. Koordiniert wird
diese Vernetzung durch die RAA in Berlin im Verbund
mit der »AG Netzwerke gegen Rechtsextremismus«.

Warum Demokratieentwicklung gegen
Rechtsextremismus?

Auf den ersten Blick erscheint es wenig logisch: Eine
rechtsextreme Jugendgruppe schlägt in der Ortschaft
Klein-Reisig (3) nach einem nächtlichen Saufgelage auf
einen Punker ein, am Tag davor beschimpft eine Bür-
gerin im Supermarkt eine andere Bürgerin mit
schwarzer Hautfarbe, wiederum einen Tag zuvor star-
tet die Bürgerinitiative »Schöner wohnen« eine erfolg-
reiche Kampagne gegen die Neuansiedlung eines
Heims für Asylbewerber. Weshalb ist eine der mögli-
chen Antworten auf diese Missstände, »mehr Demo-
kratie« oder »mehr demokratische Kultur« zu for-
dern? Wäre es nicht sinnvoller, die Gewalttäter in Pro-
jekten der Jugendarbeit zu verwahren oder schon früh
in die Erziehung von Kindern zu investieren? Oder
sollte gegen den Alltagsrassismus nicht ausschließlich
eine Reihe aufklärender Veranstaltungen gestellt wer-
den? 
Die Bedeutung demokratischer Kultur und demokra-
tischer Zivilgesellschaft für demokratische Systeme
wird nicht erst heute erkannt. Bereits die frühen Theo-
retiker der Aufklärung befassten sich mit diesen
Aspekten. Heute gilt die Zivilgesellschaft als eine
Sphäre zwischen Staat und Ökonomie, in der sich
freie BürgerInnen in freien Assoziationen für ihre und
für die Interessen des Gemeinwohls einsetzen. Dieser
idealistischen Interpretation entsprechend gilt Zivilge-
sellschaft als Quelle für politische Innovation und die
Herausbildung einer Identifikation des Einzelnen mit
dem Gemeinwesen. Inzwischen wird das Thema und
der Begriff »Zivilgesellschaft« breit diskutiert und we-
gen seiner z. T. verschleiernden Funktion auch kriti-
siert. So ruht in der Vorstellung von Zivilgesellschaft
als gleichberechtigter Sphäre, in der Menschen sich
auf die Grundlagen des »guten« Lebens verständigen,
in der Tat eine verklärende, Machtverhältnisse und In-
teressenseinflüsse negierende Komponente.(4)

Die Idee, rechtsextremen »Kontrastkulturen« und ras-
sistischen Einstellungen eine vitale, demokratisch
orientierte Zivilgesellschaft entgegenzustellen, ent-
sprang mehreren Erkenntnissen und Erfahrungen, die
auf einen eher antidemokratischen Charakter der vor-
gefundenen Bürgergesellschaft hindeuteten: 
Das Schockierende an den Pogromen von Hoyerswer-
da und Rostock-Lichtenhagen war nicht nur das Aus-
maß der Gewalt, sondern die Zustimmung der »ge-
wöhnlichen deutschen« Nachbarn. Zu Tausenden ap-
plaudierten ganz normale Bürgerinnen und Bürger
dem rassistischen Spektakel von Rostock-Lichtenha-
gen. Rassistische Gewalt schien also nur ein vorgela-
gertes, offensichtliches Problem zu sein, ein Ventil für
die rassistischen Einstellungen in weiten Teilen der Be-
völkerung. 
Sozialwissenschaftliche Untersuchungen zeigten der-
weil, dass 17% der ostdeutschen Bevölkerung ein
rechtsextremes Einstellungspotenzial aufwiesen, wäh-
rend der Wert in Westdeutschland bei 12% lag.(5) Be-
sonders alarmierend war jedoch der in der ostdeut-
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schen Bevölkerung einsetzende Delegitimierungspro-
zess der Demokratie als politischem System. 1998 wa-
ren dem Politikwissenschaftler Stöss zufolge 72% der
Ostdeutschen mit der deutschen Demokratie unzufrie-
den und 43% konnten damals gar als »systemver-
drossen« gelten.(6)

Seit 1990 gelang es rechtsextremen Szenen, sich in
ostdeutschen Kommunen zunehmend zu etablieren
und ein Beziehungsgeflecht zwischen organisierten
Strukturen und informell-kulturellen rechtsextremen
Jugendszenen aufzubauen. Ausgestattet mit einem
ausdifferenzierten Angebot an rechtsextremer Musik,
Kleidung und Symbolik wurde Rechtsextremismus
zum jugendkulturellen Alltagsphänomen. Eine Dyna-
misierung erfuhr diese Szene durch das Fehlen kultu-
reller Alternativen. Insbesondere in kleinen Ortschaf-
ten und in einzelnen Stadtteilen verblieb nur die
rechtsextreme Jugendclique als Sozialisationsinstanz
für die nachwachsenden Generationen.

Wurde auf die Pogrome von Hoyerswerda und Ro-
stock zu Beginn der neunziger Jahre noch mit der ein-
seitigen Förderung von so genannter Akzeptierender
Jugendarbeit reagiert, so entwickelte sich in Wissen-
schaft und zivilgesellschaftlicher Praxis in der zweiten
Hälfte jenes Jahrzehnts ein kritischer und zugleich in-
novativer Diskurs über andere Perspektiven in der Ar-
beit gegen Rechtsextremismus. Es entstand einerseits
eine profunde kritische Auseinandersetzung mit dem
Konzept der Akzeptierenden Jugendarbeit (7) und an-
dererseits die Forderung nach Unterstützung ziviler
Gegenkräfte.(8) Der zuletzt genannte Aspekt entwickel-
te sich aus den Praxiserfahrungen verschiedener Ak-
teure und Initiativen, die über Jahre in der interkultu-
rellen Arbeit oder in der Beratung von Maßnahmen
gegen Rechtsextremismus tätig waren. Ihrer Erfah-
rung zufolge scheiterte eine wirkungsvolle Interven-
tion nicht nur an starken rechtsextremen Strukturen,
sondern auch an Blockaden lokaler Verwaltungen und
an den fehlenden Ressourcen für demokratische Ge-
genkräfte in der zivilgesellschaftlichen Sphäre. 
Verschiedene Studien belegen diese Defizitanalyse. Ih-
nen zufolge besteht in Ostdeutschland ein geringer
»zivilgesellschaftlicher Organisationsgrad« bei einem
gleichzeitig hohen Potenzial in der ostdeutschen Be-
völkerung für wenig formalisiertes und flexibles »bür-
gerschaftliches Engagement«.(9) Obgleich also in Ost-
deutschland ein hohes demokratisches Potenzial be-
steht, scheint sich ein unabhängiger »Sektor«
zwischen Staat und Privatsphäre, der in der DDR nur
sehr rudimentär vorhanden war (10), auch nach 1990
nicht »von selbst« zu entwickeln.
Verbunden mit dieser Erkenntnis wurden Demokra-
tieentwicklung und eine stärkere Förderung zivil-
gesellschaftlicher Strukturen in Ostdeutschland zu
den zentralen Forderungen von Akteuren für demo-
kratische Kultur und gegen Rechtsextremismus. Bald
entwickelten sie daraus abgeleitet Strategien, die an
den Lebenswelten der örtlichen Akteure anknüpften.
Seitdem gelten die lokale/kommunale Ausrichtung,
die Einbeziehung sozialer und kultureller Ressourcen
lokaler Akteure und die Berücksichtigung der Per-

spektive potenzieller Opfer rechtsextremer Gewalt als
Maßstäbe jener Strategien. Ziel ist demzufolge nicht
nur die Entwicklung von Demokratie in Form von
verbesserter Partizipation, sondern auch eine an Men-
schenrechten orientierte demokratische Kultur in den
Gemeinwesen.
Dieser Anforderung folgend wurden 1998 in Bran-
denburg und 1999 in Sachsen-Anhalt Landespro-
gramme initiiert, die gezielt demokratische Entwick-
lungsprozesse implementieren und unterstützen soll-
ten und Wert auf fachliche Kompetenz und Beratung
legten. Speziell in Brandenburg wurde dieser Ansatz
mit dem Konzept eines unabhängigen Mobilen Bera-
tungsteams (MBT) zu einem Beratungsprofil, welches
sich unverzichtbar gemacht hat. 
Mobile Beratung (MB) ist keine Alternative zu ande-
ren Interventions- oder Präventionsansätzen, sondern
eine Möglichkeit, die unterschiedlichen Projekte und
Maßnahmen gegen Rechtsextremismus oder für eine
demokratische Kultur an die örtlichen Bedingungen
anzupassen, so dass nachhaltige Effekte entstehen.
Damit ist die lokale Bezogenheit eine strikte Voraus-
setzung Mobiler Beratung. Sie erliegt dabei nicht der
Illusion, Rechtsextremismus mit seinen gesellschaftli-
chen Verwurzelungen restlos beseitigen zu können.
Stattdessen sind das Ausmaß der rechtsextremen Wir-
kungsmacht und die rechtsextreme Dominanz im öf-
fentlichen Raum die veränderbaren Variablen. 

Was ist Mobile Beratung?
Ein spezifisches Angebot kommunaler Beratung

Zweifelsohne wächst die Bedeutung der politischen
Beratung in den Demokratien der Gegenwart. Gesell-
schaftliche Entwicklungen sind zu Beginn des 21.
Jahrhunderts zu ausdifferenziert und zu anspruchs-
voll, um von einzelnen Verantwortlichen vollständig
und fachgerecht behandelt zu werden. 
Dies gilt auch für die Themen Rechtsextremismus,
Rassismus und Antisemitismus im Spannungsverhält-
nis zu einer demokratischen Zivilgesellschaft. Die
Schuldirektorin, der Jugendsozialarbeiter oder eine
Bürgermeisterin kann nur schwerlich in ihrem Arbeits-
alltag die verschiedenen Aktivitäten, Dimensionen
und Entwicklungen des Rechtsextremismus verfolgen.
Dies ist zumindest ein Grund, weshalb politische Ak-
teure und Verantwortungsträger bei der Frage nach
fachlichen Maßnahmen und Standards der Demokra-
tieentwicklung gegen Rechtsextremismus häufig mit
den Schultern zucken. An dieser Stelle setzt Mobile
Beratung an: Sie hat ein spezielles Wissen zu Rechts-
extremismus in seinen verschiedenen Facetten, ihr Be-
ratungsgegenstand und -ziel ist aber die menschen-
rechtlich orientierte demokratische Kultur. Diese Ver-
knüpfung ist eine Besonderheit Mobiler Beratung, ein
spezifisches Angebot, welches von keinem lokalen Ak-
teur auf diese Weise praktiziert wird.

Die Ziele der MBTs, ihre Kompetenzen, Selbstver-
ständnisse, Methoden und Angebote von Beratungs-
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prozessen stehen im Zentrum dieses Artikels, der sich
darauf beschränkt, Veröffentlichungen Mobiler Bera-
tungsteams in Ostdeutschland auszuwerten. Ansätze
in Westdeutschland oder im europäischen Ausland
konnten nicht berücksichtigt werden, da ihre Kompa-
tibilität zu den Konzepten Mobiler Beratung in Ost-
deutschland noch geklärt werden muss.(11)

Ziele Mobiler Beratung

Die Ziele Mobiler Beratung können in verschiedenen
Dimensionen dargestellt werden. Ähnlich der sozialen
Arbeit liegen auch der Mobilen Beratung langfristige,
mittelfristige und kurzfristige Ziele zugrunde. (12) Die
langfristigen Grundsatzziele bzw. Leitbilder und die
daraus abgeleiteten mittelfristigen Rahmenziele (ange-
legt für den Zeitraum der Projektdauer) ergeben sich
einerseits aus dem Auftrag und andererseits aus dem
Selbstverständnis der MBTs und ihrer Trägerorganisa-
tionen. Die Zielvorstellungen des Auftraggebers der
MBTs lassen sich nachlesen in den Civitas-Leitlinien
des Bundesministeriums für Frauen, Soziales, Familie
und Jugend (BMFSFJ). Die Trägerorganisationen der
MBTs formulierten in ihren Anträgen und Konzeptio-
nen die Rahmenziele angepasst an die Civitas-Leitlini-
en als Grundlage für die Arbeit in den verschiedenen
Regionen. (13) Die Ergebnisziele (konkrete Vorhaben
meist mit ein- bis zweijähriger Dauer) beziehen sich
eher auf die konkreten Erfordernisse der Zielgruppen
bzw. der Projekte/Beratungsfälle und werden in der
Praxis einzelner Teams generiert. 

Die folgende Übersicht ist an dieser Praxis orientiert,
muss also nicht in jedem Fall für jedes Team die
Handlungsmaxime sein. Die hier aufgeführten Ziele
sind beispielhaft und idealtypisch. Die Ergebnisziele
können nur in den konkreten Arbeitszusammenhän-
gen, also bezogen auf die konkreten Bedingungen der
Problemfälle, entwickelt werden. 
Im Einzelnen ergibt dies folgende auseinander abgelei-
tete Zielabfolge:

Grundsatzziele: (14)

■ Ziel des CIVITAS-Programms ist es, »eine demo-
kratische, gemeinwesenorientierte Kultur in den
neuen Bundesländern einer Ideologie der Ungleich-
wertigkeit von Menschen, die sich in Rechtsextre-
mismus, Fremdenfeindlichkeit und Antisemitismus
ausdrückt, entgegenzusetzen«.

■ »Das Programm soll dazu beitragen, die vorhande-
nen zivilgesellschaftlichen Strukturen im Gemein-
wesen weiter zu stärken und modellhaft weiterzu-
entwickeln.«

■ »Zielstellung für die Arbeit von Mobilen Bera-
tungsteams (MBT) ist ein für die Bürgerinnen und
Bürger spürbarer Zugewinn an Demokratie.« 

■ »Minderheitenschutz und kommunale Integra-
tionspolitik sind zentrale Anliegen der MBTs. So-

mit tragen sie zur Sicherheit im und Offenheit des
öffentlichen Raums bei und erhöhen die Qualität
des kommunalen Wirtschaftsstandortes.«

Rahmenziele: (15)

■ Eindämmung rechtsextremer Dominanzverhältnis-
se im öffentlichen Raum 

■ Die Übernahme von Verantwortung durch Jugend-
arbeit, Schule, Verwaltung und Politik im Handeln
gegen Rechtsextremismus

■ Eine selbstständige und aktive Zivilgesellschaft für
Demokratie und Menschenrechte 

■ Solidarität mit potenziellen Opfern rechtsextremer
Gewalt 

■ Eine für die Probleme des Rechtsextremismus sen-
sibilisierte kommunale Öffentlichkeit

■ Aufwertung zivilgesellschaftlichen Engagements 
■ Aufbau einer Zivilgesellschaft als ein vernetztes

und kooperatives Projekt mit Hilfe demokrati-
scher Initiativen

■ Kompetenzsteigerung der demokratischen Akteu-
re: Menschen nutzen ihre Möglichkeiten im Enga-
gement für eine demokratische Kultur.

■ Aufbau einer Öffentlichkeit für gelungene Initiati-
ven

■ Schaffung und Sicherung von Räumen und Alter-
nativangeboten für Initiativen zur Etablierung und
Sicherung demokratischer Projekte, Dialoge und
Diskurse

■ eine Kultur des Dialogs entwickeln, Verständi-
gungsprozesse, Konflikt- und Streitfähigkeit stär-
ken

■ Öffentlichkeit und Anerkennung für Initiativen ge-
gen Rechtsextremismus

Ergebnisziele:

■ Initiativen setzen Projekte selbstständig um und er-
zielen konkrete Ergebnisse (z.B. Broschüren, Aus-
stellungen, Veranstaltungen etc.). 

■ »Schneeballeffekte« - Eine Beratung zieht viele Be-
ratungen und Maßnahmen nach sich.

■ Eindämmung rechtsextremer Dominanzverhältnis-
se in einzelnen Einrichtungen der Jugendarbeit,
Schulen und an öffentlichen Orten. Einschränkung
rechtsextremer Wirkungsmacht auf Jugendliche.
Fernbleiben rechtsextremer Kader aus öffentlichen
Einrichtungen.

■ Aus Privatmenschen werden Akteure - die Aktivie-
rung bisher untätiger Personen, z.B. in Initiativen,
Bündnissen, Demonstrationen, Netzwerken etc. 

■ Initiativen und alternative Jugendgruppen verfü-
gen über Räume, in denen sie sich entfalten kön-
nen. 

■ Öffentliche Präsenz der Akteure (wenn sie es wün-
schen). Dokumentationen, Presse, Funk und Fern-
sehen, Produkte wie Schülerzeitung, Filme über
Initiativen und Projekte. 

■ Das Engagement von Akteuren außerhalb ihrer
Funktionssysteme. Ein Amtsinhaber besucht z.B.
ein Asylbewerberheim und interessiert sich für die
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Probleme Asylsuchender. Langfristiges Engagement
von LehrerInnen und SchülerInnen außerhalb der
Schule, z.B. Projekte wie »SchülerInnen gegen Na-
zisymbole in der Öffentlichkeit«.

Zielgruppen Mobiler Beratung

Die Zielgruppen Mobiler Beratung ergeben sich aus
den Zielbeschreibungen fast von selbst. Wegen des zi-
vilgesellschaftlichen, lokalen Ansatzes der MBTs steht
die Arbeit mit örtlichen Akteuren im Vordergrund.
Hier sind lokale Initiativen und ihre Netzwerke, al-
ternative Jugendgruppen, Jugendarbeit, Schulen und
kommunale Politik/Verwaltung häufig Partner und
Beratungsnehmer. Aber auch Kirchengemeinden und
Verbände wie z.B. Sportbund, Feuerwehrverband
oder Gewerkschaften sowie Polizei und Wirtschafts-
unternehmen sind in die Konzeption eingebunden. Im
Sinne der Zielformulierung »Solidarität mit Opfern
rechtsextremer Gewalt« sind MBTs auch Ansprech-
partner nach einer Gewalttat oder präventiv. Die
Teams vermitteln in erster Linie die schnelle Betreu-
ung durch die »Beratungsstellen für Opfer rechtsex-
tremer Gewalt« und agieren mit diesen in enger Ab-
stimmung. Allerdings übernehmen MBTs häufig im
Umfeld der Opfer beratende Funktionen, z.B. wenn
Eltern ihre Betroffenheit in politisches Handeln um-
setzen wollen. 

Ein oft diskutiertes Thema ist die Frage, inwieweit
rechtsextreme Jugendliche selbst Zielgruppe der Mo-
bilen Beratung sind. Dabei wurde u. a. bemerkt, dass
MBTs, wie das Bundesprogramm CIVITAS insgesamt,
den rechtsextremen Problemgruppen zu wenig Auf-
merksamkeit schenken würden.(16) In der Tat betonen
Konzeptionen Mobiler Beratung, dass rechtsextreme
Jugendliche nur in Ausnahmefällen(17) zur Zielgruppe
gehören. Die MBTs ziehen damit eine Konsequenz aus
zurückliegenden wissenschaftlichen Debatten, die
»der Täterfixierung und der (Sozial)Pädagogisierung
von Problemkonstellationen früherer Programme«(18)

entgegenwirkt, indem sie auf die Stärkung demokrati-
scher Strukturen setzt.
Gleichzeitig nehmen die meisten MBTs die inhaltliche
Kritik einiger wissenschaftlicher und zivilgesellschaft-
licher Autoren ernst und bevorzugen die Einführung
qualitativer Voraussetzungen und die Einbeziehung
sozialräumlicher Dimensionen in die Debatte um Ju-
gendarbeit mit rechtsextremen und rechtsextrem-ori-
entierten Jugendlichen. (19)

Wegen der erwähnten fachlichen Bedenken gegenüber
den Modellen der Akzeptierenden Jugendarbeit ist die
Unterstützung und Beratung von Jugendsozialarbei-
tern, die dieses Konzept verfolgen, zumeist an be-
stimmte Voraussetzungen geknüpft. (20) Auf die einzel-
ne Einrichtung bezogen ist die Beratung im hier
erwähnten Kontext dann mit den Zielen Mobiler Be-
ratung zu vereinbaren, wenn bestimmte fachliche
Standards gelten und die Möglichkeiten und Grenzen
der Jugendarbeit mit rechtsextrem orientierten Ju-
gendlichen reflektiert werden. Vorteilhaft wirkt die
Anerkennung von politischen Rückwirkungen der Ju-

gendarbeit auf den Sozialraum. So konterkariert eine
Jugendsozialarbeit, die die Bedürfnisse des jugendli-
chen rechtsextremen Kaders in den Vordergrund
stellt, und jegliche Überlegungen zur rechtsextremen
Wirkungsmacht im Sozialraum ablehnt, Maßnahmen,
die auf eine Demokratisierung und zivile Sicherung
des öffentlichen Raumes abzielen. Die Grenze der Be-
ratungsmöglichkeit verläuft, dem MBT-Diskurs zufol-
ge, dort, wo ein Auftrag nicht möglich ist, weil
Rechtsextremismus als unproblematisch eingeschätzt
wird und wenn die rechtsextreme Dominanz in der
Einrichtung eine offene Kommunikation unmöglich
macht. 
Die MBTs setzen selbst kaum Projekte mit Jugend-
lichen um, sondern beraten die Jugendsozialarbeit
und die MultiplikatorInnen vor Ort fachlich. Dies
kann einerseits der Fall sein, wenn, wie oben beschrie-
ben, öffentliche Einrichtungen nach Konzepten und
Möglichkeiten suchen, eine rechtsextreme Dominanz
zu vermindern. Andererseits kann aber auch die Ar-
beit mit den Jugendlichen selbst zum Beratungsgegen-
stand werden. Hier steht meistens die Suche nach an-
gemessenen Projektformen im Vordergrund. 

Auf der kommunalen Ebene ist eine demokratische
Positionierung eine günstige Rahmenbedingung, um
diskursiv mit den entsprechenden Entscheidungsträ-
gern eine Jugendarbeit mit rechtsextrem-orientierten
Jugendlichen zu konzeptionieren. Diese Positionie-
rung sollte Auskunft darüber geben, welches Ziel eine
solche Jugendarbeit verfolgt und wie nicht-rechte Ju-
gendgruppen geschützt und gefördert werden sollen. 
Unabhängig davon stehen MBTs als Ansprechstatio-
nen für rechtsextreme Jugendliche bereit, sofern diese
nach einer Möglichkeit zum Ausstieg suchen. Die
MBTs übernehmen die Begleitung des Ausstiegs aller-
dings nicht selbst, sondern vermitteln professionelle
Hilfen für Aussteiger, die aus rechtsextremen Szenen
herauswollen. 

»Externe Kompetenzen« als Spezifika Mobiler Beratung

Auf ihrer Fachtagung 2001 stellten die MBTs noch
fest: »MBTs vermitteln Angebote und Möglichkeiten,
nehmen somit auch verstärkt ›Servicefunktionen‹
ein.«(21) In den dokumentierten Vernetzungsprozessen
der Folgejahre war dagegen auffällig, dass Begriffe
wie »Service« oder »Dienstleistung für Zivilgesell-
schaft« nur selten Anwendung fanden. Die prozess-
orientierte Beratungsweise der MBTs, wonach die
Teams keine fertigen Konzepte mitbringen (anbieten),
sondern durch ihre externen Kompetenzen ortsbezo-
gene Handlungsansätze ermöglichen, die von den Be-
troffenen selbst entworfen und umgesetzt werden
müssen,(22) ist kaum mit einem herkömmlichen Ver-
ständnis von »Dienstleistung« zu vereinbaren. Viel-
mehr ist Mobile Beratung als ein Angebot von Kom-
petenzen und Möglichkeiten zu verstehen, derer sich
die Akteure zur Umsetzung ihrer eigenen Ideen bedie-
nen können.
Weil Mobile Beratung für Demokratieentwicklung als
Querschnittsaufgabe zu verstehen ist, die in verschie-
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denen sozialen Systemen ansetzt, müssen auch die
Kompetenzen der Teams interdisziplinär sein und fle-
xibel auf die Problemlagen in den Regionen und Be-
zirken reagieren können. 
Daher weist Mobile Beratung spezifische Fachkompe-
tenzen auf: So etwa analytische und sozialwissen-
schaftliche Kompetenzen, Kompetenzen der Prozess-
anleitung und -begleitung, Fachwissen zu Formen der
lokalen Demokratieentwicklung und Fachwissen zu
Inhalten, Strukturen und Erscheinungsformen des Ras-
sismus, Rechtsextremismus und Antisemitismus. Infol-
gedessen setzen sich die Teams derzeit aus pädagogisch
und/oder sozial- bzw. politikwissenschaftlich sowie
kultur-, kommunikations- und geschichtswissenschaft-
lich qualifizierten Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern
zusammen.(23) Die Projekte verfügen weiterhin »über
Ressourcen aus den Bereichen Projektmanagement,
Netzwerk- bzw. Bildungsarbeit, interkulturelle Kom-
munikation, Öffentlichkeitsarbeit und systemische
Beratung (...).«(24) Außerdem bestehen die Teams aus
Personen, die meistens schon über lange Erfahrungen
in der ehrenamtlichen oder hauptberuflichen zivilge-
sellschaftlichen Arbeit verfügen.(25)

Mobile Beratung (MB) agiert in unterschiedlichen
Zielgruppen. Ihre Externität ist hierfür ein entschei-
dender Vorteil. Als externe und kompetente Personen
werden Mobile BeraterInnen von den Akteuren nicht
als »neutral« aber doch als unbefangen wahrgenom-
men. Dies kann zum einen ein Nachteil sein, wenn
BeraterInnen als Außenstehenden nicht zugetraut
wird, die lokalen Binnenverhältnisse wirklich zu ken-
nen. Zum anderen wird MBTs häufig aber auch ein
Vertrauensvorschuss entgegen gebracht, weil ihnen im
örtlichen Machtgefüge keine eigenen Interessen un-
terstellt werden können. Um sich diesen Vorteil zu
wahren ist Mobile Beratung flexibel kommunika-
tionsfähig. Konkret bedeutet dies eine Teamzusam-
menstellung, die das Verstehen und Agieren in lokal-
politischen, interkulturellen und soziokulturellen Dis-
kursen ermöglicht. 

Diese spezifischen Kompetenzen gepaart mit profun-
dem Fachwissen und detaillierten Kenntnissen des
örtlichen Sozialgefüges ermöglichen spezielle Heran-
gehensweisen und Beratungsschritte der Mobilen Be-
ratung. Diese beziehen stets die besonderen Erforder-
nisse des Beratungsfalles bei der Lösung ein und
berücksichtigen die besonderen Handlungsmöglich-
keiten der Akteure und die Bedingungen ihrer Sozial-
räume. Die Bereitstellung »externer Kompetenz« Mo-
biler Beratung ermöglicht eine Zentrierung auf die
Probleme der Akteure und eine Orientierung, die
nicht auf punktuelle Lösungen zielt, sondern auf inte-
grative Lösungsprozesse.

Prozess- und Akteursorientierung der
Mobilen Beratung

Prozessorientierung und das Verhältnis der MBTs zu kommu-
nalen Akteuren

Mobile Beratung gegen Rechtsextremismus und für
demokratische Kultur ist keine Ratgeberzentrale mit
fertigen Rezepten. Sie geschieht vielmehr als partizi-
pativer Prozess an Ort und Stelle, zu den Zeiten und
in dem Tempo, wie es für die lokalen Partner erfor-
derlich ist. Mobile Beratung tritt in den Dialog und
bezieht lokale Akteure aktiv in die Lösungsfindung
ein. 
Dieser Herangehensweise liegt ein bestimmtes Ver-
ständnis zivilgesellschaftlicher Beratungsarbeit zugrun-
de, wie es verschiedene RAA formuliert haben.(26) Dem-
zufolge sind zivilgesellschaftliche Prozesse dann erfolg-
reich, wenn

■ die örtlichen Akteure sie selbstverantwortlich um-
setzen und entwickeln,

■ sie ihre Kompetenzen und Ressourcen optimal ent-
falten können, 

■ sie eingebunden sind in Netzwerke und öffentliche
Anerkennungsverhältnisse. 

Induktive und deduktive Herangehensweise

Für MBTs ist mit dieser Voraussetzung klar, dass sie
niemals mit fertigen Konzepten in einen Beratungsfall
gehen, sondern die Konzeptentwicklung induktiv be-
gleiten. 

Induktive Projektformen sind dagegen von den Ziel-
gruppen selbst entwickelte und durchgeführte Projek-
te, wie Fotoausstellungen zu »No-Go-Areas«, die
Konzeptionierung und Ausgestaltung von kulturellen
Zentren/Kiezzentren und »Zentren für Demokratie«
oder partizipativ entwickelte Aktionspläne. Der in-
duktive Zugang ermöglicht eine hohe Identifikation
der Zielgruppe mit dem Projekt und lässt eine größere
Langzeitwirkung erwarten. Aber auch er braucht de-
duktive Unterstützung zur Erhöhung der Wirksamkeit
nach außen und/oder für neue Impulse auf Durst-
strecken. Gleichzeitig verhindert die Einbeziehung
von deduktiven Konzeptionen (z.B. Konzepten von
Bildungsträgern oder Universitäten) das »Im-eigenen-
Saft-Schmoren« lokaler Diskurse und ermöglicht eine
Weiterentwicklung der örtlichen Ansätze.

Der deduktive Zugang umfasst auf Projektebene z.B.
einzelne Projekttage in Schulen und/oder in Einrich-
tungen der Jugendarbeit als Angebote externer Bil-
dungsträger aber auch Rockkonzerte mit bekannten
Musikern oder Vorträge bekannter Persönlichkeiten
etc. Auf konzeptioneller Ebene sind z.B. extern ent-
wickelte Aktionsprogramme ein Beispiel für dedukti-
ves Vorgehen. Grundsätzlich sind Projekte mit deduk-
tivem Zugang geeignet, um als Impulsgeber zu wirken
oder um punktuelle Aufmerksamkeit/Öffentlichkeit
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zu erzielen. Einen optimierten und positiven Impuls
für die Entwicklung demokratischer Kultur können
deduktive Projektformen vor allem dann geben, wenn
sie sich auf die örtlichen Prozesse und lokalen Kon-
zeptionen einlassen. 

Konsensuale oder selektive Zusammenarbeit vor Ort

Der Mix aus induktiver und deduktiver Beratungsar-
beit ist aus der systemtheoretischen Erkenntnis gefol-
gert, dass Innovation und Veränderung in Kommunen
zwar extern beraten und gefördert werden kann, ihre
Verankerung und nachhaltige Umsetzung aber nur
»von innen«, also in den sozialen Zusammenhängen
selbst geschieht. In einigen Beratungsfällen ergibt sich
aus dieser Prämisse die Schwierigkeit, an welcher Stel-
le die externe Beratung ansetzen sollte. Ist es sinnvoll,
sich auf ganze Systeme (z.B. alle Parteien im Kommu-
nalparlament, alle Institutionen usw.) zu konzentrie-
ren und mit ihnen ein konsensuales Vorgehen zu ver-
einbaren? Oder liegt der Beratungsschwerpunkt eher
bei wenigen, dafür aber zentralen Akteuren mit ho-
hem Potenzial? Ein grundsätzliches Ausschlussprinzip
würde kein MBT an dieser Stelle befürworten. Ver-
schiedene Fallbeschreibungen zeigen jedoch, dass
konsensuale Vorgehensweisen wenig erfolgreich sind,
wenn das Problem Rechtsextremismus als solches
nicht anerkannt ist.(27) Auch ist die Einbeziehung von
politischen Minderheiten und potenziellen Opfer-

gruppen rassistischer Gewalt bei konsensualen Ver-
fahren schwierig. Einige MBTs lösen dieses Problem
pragmatisch auf, indem sie sich zunächst auf Schlüs-
selpersonen konzentrieren, um dann nach der Entste-
hung von Diskursen und Prozessen auch konsensuale
Schnittmengen durch Vernetzung zu etablieren.(28) Zu-
letzt haben Klemm/Srobl/Würtz auf die hervorragen-
de Rolle von Schlüsselpersonen (»Vorreitern«) bei der
Weiterentwicklung demokratischer Kultur im kom-
munalen Raum hingewiesen.(29) Es kann sich dabei um
Personen aus unterschiedlichen Initiativen und Insti-
tutionen handeln, die wegen eines beruflichen
und/oder persönlichen Interesses für die Probleme des
Rechtsextremismus besonders sensibilisiert sind und
daraus die Motivation für ihr Engagement ent-
wickeln. Die meisten Fälle Mobiler Beratung setzen
bei solchen Personen an. MBTs aktivieren vorhandene
Kompetenzen und Ressourcen bzw. unterstützen die
Erweiterung der Kompetenzen und die Akquirierung
neuer Ressourcen. Werden diese erfolgreich und mög-
lichst mit konkreten Ergebnissen ein- und umgesetzt,
entstehen in der Tat die von MBTs erwünschten
»Schneeballeffekte«:(30) Ein Beratungsfall zieht weitere
Fälle nach sich, oder ein Projekt ist Impuls für weitere
Projekte. 
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Herangehensweisen Mobiler Beratung: Induktiver und deduktiver Problemzugang. 
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Raum- und/oder zielgruppenorientierter Ansatz

Aus der Notwendigkeit, Beratung nur aufsuchend un-
ter Einbeziehung der örtlichen Situation zu betreiben,
ergibt sich die Mobilität der MBTs als logische Konse-
quenz. Ähnlich der Mobilen Jugendarbeit ermöglicht
Mobile Beratung raumbezogene und zielgruppenzen-
trierte Ausrichtungen. MBTs arbeiten raumbezogen,
wenn sie mehreren oder allen Akteuren in einem Sozi-
alraum ihre Beratung anbieten und diese auch nachge-
fragt wird. Dies ist häufig der Fall, wenn MBTs eine
kommunale Konzepterstellung beraten bzw. kommu-
nale Vernetzung koordinieren. Zielgruppenzentriert
heißt, dass Mobile Beratung bestimmte Akteure dort
beraten kann, wo diese sich aufhalten und sicher
fühlen. Im Gegensatz zur Mobilen Jugendarbeit ge-
schieht dies jedoch nicht als gruppenbezogene Bezie-
hungsarbeit.(31) Stattdessen ist Mobile Beratung ein
Gegenüber, welches eigene Kompetenzen anbietet,
ohne sich selbst zum Teil der Maßnahme zu machen.
Konkret bedeutet das, dass MBTs als Ansprechpart-
ner zur Verfügung stehen, sie hören zu, nehmen das
Problem ernst und machen Mut. Für viele Akteure,
die sich u.U. von den zuständigen Stellen ignoriert
oder gegenüber rechtsextremer Dominanz ohnmäch-
tig fühlen, ist schon alleine die erstmalige Formulie-
rung der Problemlage gegenüber der Mobilen Bera-
tung ein Ventil für weitere Handlungsschritte.

Katalytische Wirkung

Hinter diesen Effekten verbirgt sich gleichzeitig ein
weiteres Kriterium erfolgreicher Beratungsprozesse,
nämlich das der Nachhaltigkeit. Der oben formulier-
ten Annahme folgend, dass Veränderung und Innova-
tion nur innerhalb von Funktionssystemen ablaufen
kann, präferieren MBTs Projektformen, die örtlich
verankert sind. Projekte, die von außen aufgesetzt und
nach Beendigung komplett wieder abgezogen werden,
sind demzufolge nur sinnvoll, wenn sie in ein Gesamt-
konzept eingepasst sind. Anders als die oben erwähn-
ten RAA setzen MBTs nur in Ausnahmefällen Pro-
jekte selbst um. Die Gefahr, dass Projekte nach der
Beteiligung und Anleitung durch das MBT zusam-
menbrechen, wäre zu groß. Stattdessen misst z.B. das
MBT Brandenburg seinen eigenen Erfolg an dem Er-
folg der Akteure, denen Hilfe zur Selbsthilfe geboten
wird.(32) Die Funktion der MBTs ist katalytisch. Dem-
nach gilt als Erfolg, wenn Akteure nach einer Bera-
tung ein konkretes Projekt umsetzen konnten und
vielleicht sogar auf diese Weise die Öffentlichkeit für
ihr Anliegen zu interessieren vermochten.

Neutralität der MBTs

Vor diesem Hintergrund beantwortet sich auch die
Frage nach der »Neutralität« Mobiler Beratung.(33)

Die Vorstellung eines neutralen Beraters, der ohne In-
teressen und ohne Einflüsse seiner Sozialisation agiert,
ist in der Realität kaum umzusetzen. Außerdem ist der
Auftrag zur Förderung einer menschenrechtlich orien-
tierten demokratischen Kultur inklusive der Solidari-

sierung mit Opfern rechtsextremer Gewalt als »neu-
trale Instanz« schwerlich zu bewerkstelligen. Diese
Feststellungen bedeuten allerdings, dass eine Rol-
lenklärung in Beratungsprozessen unabdingbar ist.
MBTs sind nicht »neutral«, sie sind aber auch nicht
politische Partei. In diesem Sinne kann »die oft not-
wendige Provokation (Eisbrecherfunktion)«(34) in der
Mobilen Beratung angelegt sein, wird aber in der Re-
gel nicht von den MBTs selbst durchgeführt, sondern
durch andere Partner, mit anderer Funktion und Rol-
le. Eine Ausnahme besteht in Situationen, in denen
sich vor Ort kein Partner für die Formulierung von
Problemwahrnehmungen findet, bzw. in denen die mit
Rechtsextremismus einhergehenden Probleme syste-
matisch verschwiegen werden. So kann es geschehen,
dass in manchen Kommunen nahezu alle Akteure
massive rechtsextreme Gewalt- und Dominanzver-
hältnisse entweder nicht wahrnehmen wollen oder ih-
re Existenz gar standhaft leugnen. Hier werden MBTs
zur Konfliktpartei im »braunen Frieden«.(35)

Grundsätzliche Beratungsabläufe Mobiler Beratung

Eine Beratungsstruktur, die in Form konkreter Hand-
lungsschritte prägnant ausformuliert ist, wurde von
der Mobilen Beratung gegen Rechtsextremismus in
Berlin (MBR) vorgelegt. Wie die anderen MBTs auch,
verwendet die MBR in ihrer Tätigkeit problemzen-
trierte und partizipative Methoden. Die Handlungs-
schritte geschehen immer unter Beteiligung der Akteu-
re und unter Einbeziehung ihrer Problemlage. Dies
kann sich wie folgt ausgestalten:(30)

■ Das Team der MBR fährt auf Anfrage zu den Per-
sonen und Gruppen, klärt die Problemlage und
sucht gemeinsam mit den Akteuren nach Hand-
lungsmöglichkeiten.

■ Die MBR analysiert Rechtsextremismus in Berli-
ner Bezirken und stellt diese Analyse demokrati-
schen Akteuren zur Verfügung.

■ Die MBR analysiert soziokulturelle Problemlagen
und Ressourcen sowie demokratische Potenziale
und Defizite in Sozialräumen, sie bedient sich
dafür der Methoden der qualitativen Sozialfor-
schung.

■ Die MBR moderiert bei Konfliktfällen, z.B. zwi-
schen zivilgesellschaftlichen Initiativen und lokaler
Verwaltung.

■ Die MBR steht lokalen Akteuren für Informations-
veranstaltungen zur Verfügung. Sie veranstaltet
mit ihnen Workshops zu Inhalten und Erschei-
nungsformen des Rechtsextremismus und zu mög-
lichen Interventionsmaßnahmen.

■ Die MBR vermittelt Methodik für Partizipations-
projekte und bietet Argumentationstrainings, Zu-
kunftswerkstätten und Planungsworkshops an.

■ Sie bietet eine Übersicht über bereits erprobte
Maßnahmen gegen Rechtsextremismus an und
überlegt gemeinsam mit den Initiativen, welche
Projekte sinnvoll sind.

■ Die MBR thematisiert die Möglichkeiten und
Grenzen von Einzelmaßnahmen, z.B. Hausord-
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nungen oder Checklisten zur Verhinderung rechts-
extremer Veranstaltungen.

■ Die MBR berät mit ihren PartnerInnen in der Ju-
gendarbeit das Konzept des »Szenesplittings«,
d. h. sie versucht ideologisierte Kader von rechts-
extrem-orientierten Mitläufern zu trennen.

■ Die MBR verfolgt die aktuellen Fachdiskussionen,
bereitet sie auf und hilft auf dieser Grundlage bei
Konzeptentwicklungen.

■ Wenn die Jugendlichen einer Jugendgruppe es
wünschen, versucht die MBR, die Eltern der Ju-
gendlichen zu sensibilisieren bzw. zu aktivieren.

■ Die MBR hilft bei der Planung von Projekten und
Strategien, die Jugendgruppen und Initiativen eine
Öffentlichkeit verschaffen.

Nachfrageorientierung

Wie bereits betont, ist keiner dieser Beratungsschritte
isoliert zu betrachten, sondern immer im Kontext der
örtlichen Problemlage und des daran angeschlossenen
Entwicklungsprozesses. Ausgangspunkt fast jeder Be-
ratung ist die Anfrage. Bevor diese jedoch an die ver-
schiedenen Teams gerichtet wird, müssen zunächst die
Beratungsangebote bekannt sein. MBTs reduzieren ih-
re Öffentlichkeitsarbeit nicht auf die Herausgabe von
Informationsflyern und Broschüren, sondern sind in
öffentlichen Gremien präsent, suchen den Kontakt zu
»Schlüsselpersonen« und wichtigen Institutionen. Es
hat sich gezeigt, dass mit dem Bekanntheitsgrad und
mit steigendem Vertrauen der Akteure in die Team-
mitarbeiter auch die Zahl der Anfragen zunimmt.
Eher selten und anders als z.B. bei den Beratungsstel-
len für Opfer rechtsextremer Gewalt recherchieren die
MBTs nicht selbst nach Beratungsfällen. Stattdessen
hat sich unter den meisten MBTs eine Nachfrage-
orientierung herausgebildet. Akteure, die sich eigen-
ständig mit einem Problem an eine Beratungsstelle
wenden, haben gewissermaßen schon einen ersten
Handlungsschritt unternommen. Ihre Problemwahr-
nehmung und ein eventueller Problemdruck, den sie
spüren, ist ein wichtiger Grund, sich später mit Bera-
tungsprozessen identifizieren zu können. 

Ist eine Anfrage gestellt, erfolgt als nächster Schritt die
Problemklärung. Die Anlässe, aus denen sich Men-
schen an MBTs wenden, sind z. T. nur ein Element ei-
ner vielschichtigen und grundsätzlichen Problemlage,
die genauer geklärt werden muss. So kann der von Ju-
gendlichen eines Jugendclubs erstellte Wandbildent-
wurf voller germanischer Symbole auf einen naturreli-
giösen Hintergrund zweier Jugendlicher hindeuten
oder auf eine rechtsextreme kulturelle Dominanz. 
Grundlage jeder Beratungstätigkeit der MBTs sind da-
her Hintergrundinformationen und Analysen zu loka-
len rechtsextremen Erscheinungsformen. Von den Er-
gebnissen solcher Sozialraumanalysen hängt die wei-
tere Vorgehensweise ab. Denn nur auf der Grundlage
einer soliden Einschätzung können adäquate, auf die
örtliche Situation abgestimmte Gegenstrategien und
Interventionsmöglichkeiten entwickelt und, wenn
möglich, weitere kommunale Akteure als Partner

(Schlüsselpersonen) einbezogen werden. Besonders
deutlich wird dies, wenn sich die Beratungsfälle auf
ganze Sozialräume oder Kommunen beziehen. 

Problemorientierung – Sozialraum-
analyse im Kontext Mobiler Beratung in
Kommunen, Bezirken und Regionen

Die analytische Herangehensweise Mobiler Beratung
geschieht in unterschiedlichen Dimensionen und nach
unterschiedlicher Auftragslage. Die niedrigschwellig-
ste Analyseform ist der »Problemaufriss« bzw. das
»Lagebild«. Diese werden auf Anfrage einzelner loka-
ler Akteure erstellt und geben Auskunft über die Pro-
blemkonstellationen und Handlungspotenziale im un-
mittelbaren Umfeld des Akteurs. Anspruchsvoller sind
die auf ganze Sozialräume und/oder sogar auf ganze
Kommunen/Bezirke/Regionen bezogenen Analysen.
Diese ergeben sich entweder aus dem Bedarf mehrerer
zivilgesellschaftlicher Akteure (Bündnisse etc.) oder
aus konkreten Anfragen kommunaler Institutionen
oder der kommunalen Verwaltung selbst. In Abstim-
mung mit diesen sind auch Verwaltungseinheiten ver-
schiedener Bundesländer Auftraggeber von solchen
Sozialraumanalysen (auch Situationsanalysen). 
Die Intensionen dieser Auftraggeber sind unterschied-
lich. So wünschen manche Kommunen Analysen zu
Rechtsextremismus, Rassismus und Antisemitismus,
um daraufhin konkrete kommunale Handlungskon-
zeptionen zu entwickeln. Andere Auftraggeber fragen
eher nach Entwicklungshindernissen und Entwick-
lungspotenzialen, z.B. in ländlichen Räumen, mit dem
Ziel, die (kulturelle und/oder touristische) Attrakti-
vität einer Region zu stärken. Um diesen vielfältigen
Anforderungen von Auftraggebern gerecht zu werden,
erfordert Mobile Beratung in kommunalen Räumen
einen systemischen und nachhaltigen Sozialraumbe-
griff.

Das klassische Sozialraumverständnis war auf so-
zialräumliche Strukturen und deren Nutzungsmuster
fokussiert.(36) Jüngere Diskurse beziehen aber die Deu-
tungen und Interpretationen, die Individuen durch
ihre Wahrnehmung von Orten und Plätzen ihrer Le-
benswelt entwickeln, in die Analysetätigkeit ein.(37)

Für die Entwicklung effizienter Analysetechniken zur
Beschreibung sozialer Räume bedarf es einer klaren
Begriffsbestimmung. Der Kern des Sozialraumver-
ständnisses der Mobilen Beratung wird durch das de-
finierte Problem gebildet. Nicht der geografisch ab-
grenzbare Raum (Stadtteil, Kommune, Quartier) bil-
det die Definitionsbasis des Sozialraums, sondern eine
möglichst treffgenaue Problemklärung durch Akteure
vor Ort. Sie ist die Basis für die nachfolgende Eingren-
zung des geografischen Raums.

Nach Kurt Lewin (1890-1947), dem Mitbegründer
der experimentellen Sozialpsychologie und der Ak-
tionsforschung, sind folgende Faktoren für gelingende
Veränderungsprozesse im Sozialraum notwendig:(38)
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■ Das Problem steht zentral.
■ Die Analyse startet vom Problempunkt.
■ Systematisches, in Phasen unterteiltes Arbeiten an

möglichen Lösungen
■ Die Partizipation der direkt Betroffenen ist Aus-

gangspunkt.

Rechtsextreme Geschehensräume machen nicht vor
Stadt- oder Kreisgrenzen halt. Wird von örtlichen
Partnern rechtsextreme Gewalt und werden diverse
Opfererfahrungen als Problem definiert, muss Mobile
Beratung die rechtsextremen Akteure, die damit in
Zusammenhang stehen (auch wenn sie aus anderen
Quartieren kommen), und deren Vernetzungsstruktu-
ren in die Sozialraumanalyse einbeziehen. Makroso-
ziologische Problembeschreibungen hingegen (Rechts-
extremismus in Ostdeutschland allgemein) sind der
spezifischen Problembewältigung der Akteure vor Ort
nicht dienlich. Deshalb untersucht Mobile Beratung
die spezifischen Problemlagen vor Ort und die hiermit
in Zusammenhang stehenden Akteursgruppen.

Eine komplexe und tiefenscharfe Problembeschrei-

bung ist für erfolgreiches Veränderungsmanagement
im kommunalen Kontext unerlässlich. Voraussetzung
für eine solche analytische Vorgehensweise ist eine
Eingrenzung des Betrachtungsgegenstandes und der
zu seiner Betrachtung am besten geeigneten For-
schungsmethoden.

Forschungsgegenstand

Die Sozialraumanalyse der Mobilen Beratung unter-
sucht das soziokulturelle Innenleben sozialer Räume
bezüglich ihres Problempotenzials an demokratiege-
fährdendem, rassistischem, antisemitischem und völ-
kisch-nationalistischem Handeln (Defizite) einerseits
und das Veränderungspotenzial für demokratieorien-
tiertes Handeln (Ressourcen) andererseits. Dies um-
fasst folgende spezifischen Forschungsgegenstände:

■ soziale Systeme (Kommunikation und Interaktio-
nen lokaler Akteure und ihre sozial-kulturellen Be-
dürfnisse) beschreiben

■ Kompetenzen und soziokulturelle Ressourcen(40)

der Menschen vor Ort untersuchen
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■ Polizei / Staatsschutz

■ Kommunalverwaltung

■ zivilgesell. Initiativen

■ Engagierte BürgerInnen

■ Kommunalpolitik

■ Schule/Eltern

■ Kirchen

■ Vereine

Erstgespräch – Klärung des
Beratungsauftrags

NETZWERKBILDUNG

DEMOKRATISCHES 
ENGAGEMENT 
LOKALER AKTEURE UMSETZUNG DER IDEEN IN DER REGION

PROBLEMANZEIGE

Leitfadeninterview

REGIONALE KONTAKTGESPRÄCHE
MIT LOKALEN AKTEUREN

■ Auswertung der Interviews und Bewertung der Ergebnisse
■ Problembeschreibung
■ Beschreibung lokaler Akteure (Ressourcen und Probleme)

LOKALE SOZIALRAUMANALYSE

■ Zielstellung
■ Methoden
■ Verbindlichkeiten
■ Zeitrahmen

HANDLUNGSKONZEPT
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Sozialraumanalyse im Prozess Mobiler Beratungsarbeit .(39) Graphik: Friedemann Bringt



■ lokale Vernetzungsstrukturen daraufhin untersu-
chen, ob man diese zur Hilfe nehmen kann oder ob
neue Netzwerke notwendig sind 

■ lokale Problemträger und -löser (Stärken-Schwä-
chen-Analyse) untersuchen

Ziel der Sozialraumanalyse in der mobilen 
Kommunalberatung

Die Sozialraumanalyse soll ein abgegrenztes Gebiet,
das mit seiner Problemlage spezifisch ist, von mög-
lichst vielen problemrelevanten Seiten komplex und
tiefenscharf darstellen und dafür die am besten geeig-
neten Methoden anwenden. Das umfasst folgende
spezifische Analyseziele:(41)

■ rechtsextremes Gefährdungspotenzial (Problemla-
ge) beschreiben und einem geografischen Raum
zuordnen

■ Akteure im Raum kennen lernen und ihre demo-
kratischen Veränderungspotenziale abschätzen 

■ Grundlagen für die partizipative Veränderung lo-
kaler Problemlagen schaffen (Aktionsplanung) 

■ lokale Akteure stärken und dazu befähigen, eigene
(Demokratisierungs-)Ziele entsprechend ihrer Res-
sourcen zu erkennen/ zu bearbeiten (Aktivierung)

■ externe Reflexionsinstanz für lokale Akteure bie-
ten

Prinzipien der Sozialraumanalyse in MBT-Beratungsprozessen

■ Analysen orientieren sich am Prinzip Hilfe zur
Selbsthilfe als nachhaltigste Form der Unterstüt-
zung (Empowerment). 

■ externe und interne Analyse werden miteinander
kombiniert, lokale Akteure von Anfang an gleich-
berechtigt in Analyse und Zielbestimmung einge-
bunden

■ Change agency (Lokalraumveränderung): Aus
dem System heraus und mit der »Sprache« der im
System lebenden Menschen wird analysiert, bzw.
geeignete Schlüsselpersonen werden als Transfor-
matoren (Dolmetscher im Veränderungsprozess)
gefunden.

■ Veränderungspotenziale vor Ort werden aktiviert
und von den MBTs nur beratend begleitet.

Methoden der Datenerhebung in Sozialraumanalysen 
der Mobilen Beratung

■ Vergleichsanalyse(42) (vergleichende Studien: Unter-
schiede zu benachbarten Räumen werden festge-
halten)

■ Teilnehmende Beobachtung:(43)

quantitativ 

■ Die Häufigkeiten von Kommunikation und die so-
zialen Beziehungen werden bspw. dokumentiert
(Foto, Zeichnungen)

■ Auswertung von Sekundäranalysen (Wirtschaftsda-

ten, kommunale Entwicklungsplanungen, Bevöl-
kerungsstatistiken, Kinder-/Jugendhilfeplanung,
Statistiken sozialer Einrichtungen,  eventuell schon
vorhandene empirische Erhebungen/Fragebögen)

qualitativ

■ verbale oder schriftliche Dokumente auswerten
■ ausführliche Interviews von Personen und Grup-

pen
■ eigene Eindrücke verarbeiten/bewerten (ggf. reflek-

tierendes Team als Hilfe)

Von der Analyse zur Beteiligung – 
Leitfadeninterview und »Aktivierende Befragung«

Qualitative Befragungsmethoden sind am besten ge-
eignet, um Einstellungen, sozial-kulturelle Bedürfnisse
und individuelle Veränderungsressourcen lokaler Ak-
teure zu erfassen. Leitfadeninterviews können unab-
hängig von spezifischer Fallbearbeitung verwandt
werden. Sie erheben die für eine lokale Aktions-
planung erforderlichen Informationen. Die Mobilen
BeraterInnen führen, orientiert am dargestellten Leit-
faden (siehe Grafik) Interviews mit Schlüsselpersonen
im lokalen Raum durch. Intensität und Qualität der
Interviews sind vom jeweiligen Vertrauensverhältnis
und den Interessenlagen des/der InterviewpartnerIn
abhängig. Interviewpartner sind zuerst die klassischen
Schlüsselpersonen im lokalen Raum (SozialarbeiterIn-
nen, LehrerInnen, PfarrerInnen, BürgermeisterInnen,
KommunalpolitikerInnen, PolizistInnen, Aktive in
Vereinen). Nach dem Schneeballsystem und je nach
Intensität der Erhebung kommen nach und nach wei-
tere InterviewpartnerInnen hinzu. Die Erhebungser-
gebnisse werden je nach Auftragslage und Analyseziel
verwandt. Bei der Erstellung eines Lagebildes für die
teaminterne Datenerfassung (Teamberichte für kolle-
giale Beratung) wird der/die BeraterIn weniger inten-
siv nachfragen und die Ergebnisse nicht veröffent-
lichen. Bei einem Auftrag zu einer umfassenderen So-
zialraumanalyse, bspw. zur Erstellung eines lokalen
Aktionsplanes, werden die Analyseergebnisse dem
Auftraggeber und interessierten BürgerInnen zugäng-
lich gemacht (Bürgerkonferenz, Gemeinderatssitzung,
etc.)

Obiges Leitfadeninterview kann auch als Vorlage für
Aktivierende Befragungen dienen. Allerdings müssen
dann einige Anpassungen vorgenommen werden: 
Anders als bei standardisierten Meinungsumfragen
mit vorgegebenen Antwortkategorien sind aktivieren-
de Fragen offen.(43) Bei allen benannten Themen und
Problembereichen wird nach eigenen Lösungsideen
oder Verbesserungsvorschlägen gefragt und die Bereit-
schaft zur Mitwirkung an deren Umsetzung und zur
Zusammenarbeit mit anderen Interessierten erkundet.
Der Schwerpunkt der Befragung liegt demnach auf
der Erhebung des individuellen Veränderungspoten-
zials von Personen und Personengruppen. Sind die
notwendigen Rahmenbedingungen gegeben, können
aktivierende Befragungen einen wichtigen Beitrag zur
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Interview - SETTING:
■ Entwicklung des Interview-Leitfadens auf Arbeitsbögen (elektronisch)
■ Ausgedruckte Leerformulare dienen als Notizzettel während des Gesprächs.

Vorteile: schnelle Strukturierung / Systematisierung unsortierter mitgeteilter Fakten, Befindlichkeiten, Storys etc.,
schnelle Vergleichsmöglichkeit von vielen Einzelkontakten bei der Auswertung.

■ Schaffung einer störungsfreien und möglichst lockeren Atmosphäre
■ Vereinbarung über Dauer des Gesprächs

Arbeitsbogen (Leitfadeninterview):

Gesprächspartner: Ort:

Interview am:

Organisations-
strukturen

Handlungsträger Anlaufpunkte,
Treffs

Vorfälle Reaktionen 

Führer, Cliquen der Bevölkerung, Politik,
Polizei etc.

2.2. Einschätzung der Lage vor Ort – im HinbBlick auf die eigene Ini/Person/Institution  

3. Aktionen / Aktivitäten

4. Unterstützer/Bündnispartner 

5. Gegner/Behinderer

Nachbereitung der Interviews:
Zeitnahe elektronische Erfassung 
Nötigenfalls straffen und noch mal systematisieren, aber markante O-Töne der Gesprächspartner beibehalten
Zuordnung von Eigenmaterial der Gesprächspartner
Zuordnung von Medienberichterstattung

Handlungsträger Entstehung,
Anfangsimpuls

Entwicklung, einschneidende 
Ereignisse  

Wer gehört dazu? 

Ziele allgem. stattgefundene 
Aktionen

geplante 
Aktionen

Defizite / Mängel/
Bedarf

Wünsche / Utopien

1.1. Einschätzung der Lage vor Ort – allgemein im HinbBlick auf Rechtsextremismus

Wer Warum Zugangsweg Beitrag/Nutzen Haltbarkeitsdauer

Wer warum Gegenbeitrag/
Schaden

Abhilfe möglich

Beispiel eines Interview-Arbeitsbogens zum Leitfadeninterview. Das hier vorgestellte Interview-setting wurde
von  der RAA Leipzig für das MBT im Kulturbüro Sachsen entwickelt.



Demokratieentwicklung von unten leisten. 
Die Methode der aktivierenden Befragung hat eine
lange Tradition in der Gemeinwesenarbeit. Sie hat ih-
re Stärken in Quartieren mit großem Problemlösungs-
bedarf und wenigen/bzw. deprivierten Akteuren. 

Mobile Beratung unterstützt 
»Anreizstrukturen« 

Das Ergebnis einer Sozialraumanalyse ist zunächst ein
Produkt auf Papier. MBTs verwenden dieses Produkt
auf unterschiedliche Weise. 

■ Sie benutzen die Analyse (bzw. hier den Problem-
aufriss/das Lagebild) als interne Hintergrundinfor-
mation zur Optimierung ihrer Beratung von ein-
zelnen Akteuren.

■ Sie stellen die Analyse, am besten gemeinsam mit
einem Akteur, in Vernetzungsrunden (z.B. Schulen,
Einrichtungen der Jugendarbeit) vor, um weitere
Akteure zu gewinnen und Diskurse und Aktivitä-
ten anzuregen.

■ Sie veröffentlichen die Sozialraumanalyse, am bes-
ten gemeinsam mit lokalen Verantwortungsträgern
und Vernetzungsrunden, und verknüpfen die Ana-
lyse mit der Vorbereitung kommunaler Hand-
lungskonzeptionen. 

Schritt eins erfolgt in jedem Fall und kann schon sehr
konkrete z.B. auf eine Einrichtung oder eine Gruppe
bezogene Maßnahmen nach sich ziehen.(44) Der zweite
Schritt bedarf entweder einer Problemwahrnehmung
oder eines Problemdrucks, um überhaupt Akteure zur
Teilnahme an Vernetzungsrunden zu bewegen. Die
MBTs setzen hier vorwiegend an bereits gewachsenen
Strukturen und Bündnissen an, die sie zuweilen auf-
grund der Analysen neu beleben. Ist dies der Fall, ent-
stehen die oben genannten »Schneeballeffekte«. Aus
der Anfrage eines Akteurs werden, mittels der Sozial-
raumanalyse weitere Anfragen und Beratungsfälle
angeregt. Ergebnis dieses Schritts können konkrete
vernetzte Vorgehensweisen sein oder weitere themen-
spezifische Vernetzungsrunden, die den Diskurs in So-
zialräumen aufrechterhalten. Der dritte Schritt erfolgt
bestenfalls im Auftrag von Verantwortungsträgern im
Sozialraum (bspw. »Leader«-Projektgruppen im Be-
reich Strukturanpassung ländlicher Räume)(45) oder
gar im Auftrag einer Kommune. 
Für größere kommunale Einheiten empfiehlt es sich,
den Ansatz der Sozialraumanalyse auf das Ausmaß ei-
ner Kommunalanalyse zu erweitern. Sie bezieht sich
auf eine größere geographische Einheit. Hierfür müs-
sen jedoch in der Regel weitere Ressourcen erschlos-
sen werden, da die Analyse kommunaler bzw. regio-
naler Großflächen die Möglichkeiten Mobiler Bera-
tung übersteigt. So müssen mindestens zusätzliche
Honorarkräfte und bestenfalls eine weitere wissen-
schaftliche Fachkraft finanziert sein. Auch der zeitli-
che Rahmen derartiger Studien ist ausgedehnter im
Vergleich zu sozialräumlichen Analysen. 

Bedeutend bei dieser Herangehensweise, ob nun im
Umfeld einzelner Akteure (Problemaufriss), im klein-
teiligen Sozialraum (Sozialraumanalyse/Situations-
analyse) oder in ganzen Kommunen/Bezirken (Kom-
munalanalyse) ist der Aspekt des »Anreizes«. Demzu-
folge ist nicht nur die Beschreibung des Sozialraumes
von Interesse, sondern auch die Identifizierung und
Aktivierung weiterer Akteure, um mit ihnen langfristi-
ge Diskurse und Handlungsschritte zu initiieren. 
Selbstverständlich sind die Entwicklungsprozesse nach
den jeweiligen Umgangsformen mit der Sozialraum-
analyse unterschiedlich. Bleibt es bei der Kommunika-
tion mit einem Akteur (weil sich andere nicht finden
ließen oder sich verweigern), ist auch die darauf fol-
gende Maßnahme eher isoliert. Diese Projektform
gehört allerdings nicht langfristig zu der Perspektive
Mobiler Beratung, weil isolierte und nicht kommuni-
zierbare Projekte häufig nur eine geringe Nachhaltig-
keit aufweisen. MBTs versuchen, diese Projekte in
weitere Kontexte und Diskurse einzuspeisen. Der Re-
gelfall sieht jedoch die bereits oben erwähnte syste-
mische Herangehensweise Mobiler Beratung vor.
Demzufolge bezieht die Beratung möglichst von Be-
ginn an weitere relevante Akteure in den Prozess mit
ein. Vernetztes Arbeiten scheint für viele MBTs die
hierfür angemessene Methode zu sein. Dieses kann in
einer anspruchsvollen kulturellen Version im Sinne
der »soziokulturellen Animation«,(46) eine auf Partizi-
pation und Prävention ausgerichtete Kommunikation
und Bildung im Sozialraum sein. Aber auch einzelne
Netzwerke als verbindliche Zusammenhänge von Ak-
teuren mit »gleichen« Zielen bis hin zu aktionsorien-
tierten Bündnissen mit eher unverbindlichem, dafür
flexiblerem Charakter, sind Teil und Ergebnis des Be-
ratungsprozesses.(47)

Ganz gleich auf welcher Vernetzungsebene, Mobile
Beratung engagiert sich für ein konzeptionelles Han-
deln. Angestrebt wird hierbei nicht nur eine Verbesse-
rung von Kommunikation und Information, sondern
die konkrete Formulierung von Handlungskonzeptio-
nen mit klarer Zielstellung, angepassten Methoden,
transparenten Verbindlichkeiten in einem angemesse-
nen Zeitrahmen. 
Kommunale Handlungskonzeptionen und Aktions-
pläne sind heute noch die Ausnahme im Beratungsall-
tag Mobiler Beratung in Ostdeutschland. Stattdessen
stecken die Teams »mittendrin«. Sie beraten nicht
mehr nur einzelne Akteure und Projekte, sondern be-
wegen sich in den lokalen Diskursen und entwickeln
diese weiter. Nach einer Laufzeit der CIVITAS-MBTs
von zwei Jahren lassen sich einige konkrete Ergebnis-
se dieser Arbeit festhalten,(48) kommunale und regiona-
le Gesamtergebnisse werden eher in der vor uns lie-
genden Phase der Projektarbeit zu erwarten sein. 
Tagträumerei ist bei alledem nicht angezeigt. Zwischen
staatlichen Strukturdefiziten und ökonomischen Inter-
essen ist Zivilgesellschaft in Deutschland verschiede-
nen Zersetzungsprozessen ausgesetzt. Ergänzt wird
diese Tendenz durch die antidemokratischen Implika-
tionen in der Bürgergesellschaft selbst.(49) Aus dieser
Perspektive wird es zunehmend zur Aufgabe Mobiler
Beratung gehören, Zivilgesellschaft nicht nur quanti-
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tativ »in der Breite« ihrer Erscheinungsformen, son-
dern qualitativ, orientiert an menschenrechtlichen
Standards, zu unterstützen. 
Die Vitalität der Zivilgesellschaft und das Ausmaß des
Engagements seiner Akteure ist darüber hinaus von
einer Vielzahl von Rahmenbedingungen abhängig
(Geld, Zeit, Bildung), deren Beeinflussung durch Mo-
bile Beratung kaum möglich ist. MBTs kann es aber
gelingen, »Anreizstrukturen«(50) zu unterstützen, die
den Einstieg in zivilgesellschaftliches Engagement er-
leichtern und verstetigen. Das »Gesicht« der Zivilge-
sellschaft bleibt in der Verantwortung der Akteure
und ihrer Vorstellung von einer menschenrechtlich
orientierten Demokratie.
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